
matländern. Asuka weiß einiges über
das Land, in dem sie studieren will,
denn sie hat in Japan Germanistik stu-
diert und war schon öfter in der Bun-
desrepublik. In Kürze will sie am
Goethe-Institut Inter Nationes in Tokio
ihre Sprachprüfung ablegen und im
Wintersemester zum Studium nach
Deutschland kommen. „Deutsche
sind ein bisschen introvertiert“, findet
Asuka, „aber viel offener als Japaner.“

Mit Händen und Füßen

Chiho hat im Alter von 3 Jahren mit
dem Geigespielen begonnen. Nach
der Schule hat sie 4 Jahre an der

Hochschule für Musik in To-
kio studiert. Vor 3 Jahren
lernte sie bei einem Sommer-
kurs in Frankreich Professor
Rainer Moog kennen, der in
Köln Bratsche unterrichtet
und ihren japanischen Leh-
rer ausgebildet hat. Sie selbst
spielt die Viola, wie man die
Bratsche auch nennt, seit 
6 Jahren. 
Als ein Platz bei
Professor Moog
frei wurde, hat
Chiho einen An-
trag nach Köln
geschickt. „Der
ist nicht ange-

kommen. Darum bin ich di-
rekt nach Köln gefahren“,
erzählt sie. In einem japani-
schem Buch hatte sie be-
reits Informationen über
Sprachkurse bei CDC be-
kommen. Darum schrieb
sie sich dort für einen Kurs

Heute ist ein heißer Tag. Alle Türen zu
den Seminarräumen sind weit ge-
öffnet. Deutlich hört man, wie Schüler
und Lehrer sprechen. „Wo ist das Es-
sen besser, in Deutschland oder in 
den USA?“, fragt Chiho aus
Tokio Bill aus Detroit.
Chiho, 24 Jahre alt, besucht
einen Deutschkurs im Köl-
ner Carl Duisberg Centrum
(CDC). Vorher hat die junge
Musikerin 3 Monate am Goe-
the-Institut Inter Nationes in
Tokio ihre ersten Deutsch-
stunden genommen. Jetzt
lernt sie gerade den Unter-
schied zwischen „besser
als“ und „genauso gut wie“.
„Das Essen in Deutschland
ist genauso gut wie in den
USA“, meint Bill.
Im Nachbarraum geht es um
ein anderes Thema. „Warum
haben Deutsche viele Bekannte, aber
nur wenige Freunde?“, fragen sich hier
die Lernenden. Asuka, 28 Jahre alt und
aus Kioto, diskutiert mit den anderen
Kursteilnehmern aus den USA, Korea,
China, Iran und Frankreich über die
kulturellen Unterschiede zwischen
Deutschland und ihren eigenen Hei-

Chiho möchte
Musik in Köln
studieren. Hier
gibt es – wie auch
an einigen ande-
ren Hochschulen
– spezielle Rege-
lungen für die
sprachlichen Vor-
aussetzungen, die
man mitbringen
muss.

Wer aus einem anderen Kul-
turkreis nach Deutschland
kommt, kann hier einige
Überraschungen erleben.
Darum sollte man sich vor
Studienbeginn nicht nur mit
der Sprache, sondern auch
den Sitten vertraut machen.

Die ersten Schritte

Wenn Chiho und
Asuka gemein-
sam die Stadt
erkunden,
werden sie oft
unaufgefordert
angesprochen
und bekommen
Hilfe angeboten.

S T U D I U M  I N  D E U T S C H L A N D
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Nirgendwo sonst gibt es so
viele Brotsorten wie in
Deutschland: Chiho beim
Einkaufen in einer Bäckerei
(links).

Die Kinder sollen erfahren,
dass es viele verschiedene
Kulturen gibt: Familie
Detering mit Chiho (rechts).
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Mit einem
freundlichen

Lächeln
überwindet

man Sprach-
hürden 

schneller:
Asuka (Mitte)

und Chiho
(rechts)

in einem Cafe.

ein. Sie bekam im CDC auch die
Adresse einer Gastfamilie, die ein Zim-
mer für sie hatte. 
Das Verstehen der deutschen Sprache
ist leichter als das Sprechen, hat Chiho
gemerkt. „Mit Händen und Füßen geht
es“, meint sie lachend. Außerdem fin-
det sie: „Die Deutschen sind sehr
freundlich.“ Als sie am Bahnhof eine
Fahrkarte kaufen wollte, haben ihr an-
dere Reisende sofort Hilfe angeboten.
„Bahn fahren in Deutschland ist sehr
schön, die Züge sind nicht so voll wie
die rund um Tokio.“ Außerdem lerne
man in deutschen Zügen schnell Men-
schen kennen und komme miteinan-
der ins Gespräch. 
Was ihr noch aufgefallen ist, sind die
vielen Parks und Bäume in der Stadt.
Die Leute sitzen bei gutem Wetter oft
in den Parks. Sie lachen und gucken
freundlich, wenn man mit ihnen spricht. 
Einige deutsche Sitten lernt sie auch
bei ihrer Gastfamilie, dem Ehepaar De-
tering, kennen, zum Beispiel das Früh-

stück. Während man in Japan mor-
gens Miso-Suppe, Rührei und andere
warme Gerichte bekommt, gibt es bei
Deterings ein typisch deutsches Früh-
stück: Brötchen, Marmelade, Schin-
ken, Käse, Tee oder Kaffee, für die Kin-
der Orangensaft oder Milch, und am
Wochenende ein gekochtes Ei.

Eine unvergessliche Zeit

Doris und Detlev Detering stellen seit
einem Jahr CDC-Kurs-Teilnehmern
aus dem Ausland Zimmer zur Verfü-
gung. Ein Nachbar, der das schon län-
ger macht, hat sie auf diese Idee ge-
bracht. „Ich selbst war ein Jahr in
Barcelona und habe bei einer Gastfa-
milie gelebt“, erzählt Doris Detering.
Das war eine unvergessliche Zeit. Be-
sonders von den Kindern habe sie eine
Menge gelernt. Auch ihr Neffe, 16 Jah-
re alt, der gerade bei einer Gastfamilie
in den USA war, hat gute Erfahrungen
gemacht.
„Die Studenten, für die alles zunächst
noch fremd ist, bekommen hier einen
Ruhepunkt“, sagt die 36-jährige Haus-
frau. Neuen Gästen zeigt sie zuerst
Zimmer und Bad. Sie erklärt, dass alle
Türen im Haus offen sind, und dass
man gegenseitiges Vertrauen braucht.
Dann bekommen die neuen Mitbe-
wohner einen Hausschlüssel. „Es ist
wie in einer Wohngemeinschaft.“
„Wir selbst haben die Chance, uns kul-
turell weiterzubilden“, sagt Detlev De-
tering, 46 Jahre alt und Versandleiter
bei einer Brauerei, „und unsere Kinder
Dominik und Dennis  sehen, dass es

Prüfungen zum Nachweis der deutschen Sprachkenntnisse

Die für ein Studium an einer deutschen Hochschule erforderlichen 
deutschen Sprachkenntnisse werden nachgewiesen
• durch das „Deutsche Sprachdiplom der Kultusministerkonferenz – 

Zweite Stufe“ ... 
[wird z.B. an Schulen mit erweitertem Deutschunterricht erworben], 

• durch die deutsche Sprachprüfung für den Hochschulzugang aus-
ländischer Studienbewerber (DSH)... 
[wird direkt an den Hochschulen abgelegt],

• durch das Große oder das Kleine Deutsche Sprachdiplom des Goethe-
Instituts Inter Nationes

• durch die Zentrale Oberstufenprüfung (ZOP) des Goethe-Instituts Inter 
Nationes

• durch ... die „Feststellungsprüfung“ 
[im Rahmen des Besuches an den Studienkollegs; siehe TIPP 4/02]

• durch Zertifikate gemäß bilateralen Abkommen mit anderen Staaten
• durch den Test Deutsch als Fremdsprache für Studienbewerber 

(TestDaF) ... 
[der Test kann weltweit an zahlreichen Spracheninstituten 
und Universitäten abgelegt werden]

Aus: Rahmenordnung für ausländische Studienbewerber 
Anmerkungen in eckigen Klammern: Redaktion JUMA, ohne Gewähr; Stand: 7/2002
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Die Besu-
cher der
CDC-Kurse
kommen aus
vielen ver-
schiedenen
Ländern –
eine gute
Möglichkeit
für interkul-
turelle
Vergleiche
im Unter-
richt.

auch andere Sprachen und Kulturen
gibt. Man muss sich immer wieder auf
neue Leute einstellen, das macht
Spaß.“ Einmal hatten die Deterings je-
manden, mit dem sie sich jeden Abend
lange unterhalten haben, andere sind
lieber in der Stadt. „Die private Atmos-
phäre wird jedenfalls nicht gestört“,
sagt Detlev Detering.
Chiho verbringt die meiste Zeit mit Ler-
nen und Üben, denn in vier Wochen
muss sie eine Aufnahmeprüfung an
der Musikhochschule ablegen. Dazu
gehören ein Sprachtest und das Vor-
spiel auf der Bratsche. Manchmal
guckt sie abends ein bisschen Fernse-
hen. „Fernsehen in Japan ist viel bun-
ter und lauter“, meint Chiho. 
Bettzeit bei der Familie Detering ist
zwischen 10 und 11 Uhr abends, und
darauf hat sie sich auch eingestellt. „In
Japan gehe ich erst um 1–2 Uhr nachts
schlafen“, erzählt sie. Samstags liest
Chiho den Kölner Stadtanzeiger, eine
Tageszeitung, in der an diesem Tag
viele Wohnungsanzeigen stehen.
Denn wenn sie an der Musikhoch-
schule angenommen wird, will Chiho
ein Zimmer mieten.

Sehr, sehr viele Wörter

Ihre Mitstudentin Asuka kennt sich mit
der deutschen Sprache und Kultur gut
aus. Die Basis dafür haben ihre Eltern
gelegt: „Bei uns zu Hause gibt es viele
deutsche Bücher, denn meine Eltern
sind sehr belesene Menschen.“ Daher
kommt auch ihr eigenes Interesse an
deutscher Kultur und Literatur. Schnell
hat sie  zwei riesige Buchhandlungen
entdeckt. Hier sucht sie deutsche Lite-
ratur, Franz Kafka, Johann Wolfgang
von Goethe und Thomas Mann bei-

spielsweise. Oder japanische Literatur
auf Deutsch. „Die deutsche Sprache
ist sehr schön“, meint Asuka, „denn es
gibt sehr, sehr viele Wörter.“
Fast jeden Abend geht sie ins Theater,
in die Oper oder in ein Konzert. Weil
normale Tickets zu teuer sind, kauft sie
sich Stehplatzkarten, die sie mit dem
Studentenausweis billiger bekommt.
Zweimal schon war sie in „Richard der
3.“ von William Shakespeare. Sie fin-
det das Stück sehr empfehlenswert,
doch: „Ein Schauspieler steht manch-

Pudding statt Universität

Was Asuka besonders beeindruckt
hat, ist die Umgangssprache. Die hat
sie zuerst in dem Film „Lola rennt“ ken-
nen gelernt. „Schatz“, „echt“ und eini-
ge Schimpfwörter kommen häufig vor.
Beim Einkaufen hat Asuka deutsche
Supermärkte mit japanischen vergli-
chen. „Bei uns sind die Supermärkte
viel aufwändiger gestaltet!“ Deutsche
Verkäuferinnen seien zwar nett, aber
lächelten selten. „Doch das war früher
noch schlimmer, oder?“ Was sie sehr
gut findet: „Nirgendwo sonst gibt es so
viele verschiedene Sorten Brot!“ Be-
sonders das Schwarzbrot findet Asuka

mal nackt auf der Bühne. Ist das hier
normal? In Japan würde er bestimmt
festgenommen!“
Überhaupt: „Die Leute schämen sich
weniger in Deutschland“, hat sie erfah-
ren. In Japan putzt man sich nicht in
der Öffentlichkeit die Nase, und die
Kleidung der jungen Frauen in diesem
Sommer – bauchfreie Hemden – ist in
Asukas Augen für Japanerinnen un-
möglich: „Halbnackt oder in durch-
sichtigen Hemden gekleidet geht man
bei uns nicht auf die Straße.“

einmalig. Doch  sei das deutsche Es-
sen recht einfach: „In Japan kocht man
dreimal am Tag!“
Merkwürdig findet sie, dass die Stadt
Bielefeld, wo sie ihr Studium beginnen
will, zwar eine sehr gute Universität
hat, jedoch viel bekannter für den Pud-
dinghersteller Dr. Oetker ist. Auf jeden
Fall möchte sie später in Köln studie-
ren, denn: „Hier gibt es viele Aus-
länder. Das macht die Stadt für mich
erst richtig interessant!“           

Christian Vogeler

Sprachprüfung für Studenten an der Kölner Musikhochschule 

“Die Sprachprüfung für die Kölner Musikhochschule setzt Mittelstufen-
niveau (500 Stunden Deutsch) voraus. Sie besteht aus einem schriftlichen und
einem mündlichen Teil. Zur Zeit ist eine Wiederholung nach einem 4-Wochen-
Deutschkurs möglich. Geplant ist eine Aufwertung der Prüfung. Wer nicht
besteht, kann dann einen 6-monatigen Sprachlehrgang belegen und in 
dieser Zeit bereits in seinem 1. Fach studieren und in der Hochschule üben.“ 

Birgit Kirstein, Leiterin des Akademischen Auslandsamtes an der Musikhochschule Köln
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